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ln Blatt für beimatllcftc Art ttnd Kunst. — Gedruckt und verlest von Jules Werder. Bu&druckerel. In Bern.

3toet ®ebid)te oott SOÎarto 3)utlis9îutteï)ûufet\

Stittes ©IM.
Hun da der Winter allgemad)
Ins Cand zießt und auf jedes Dad}
Sein uteicßes, meines Grüßen fcßickt,

IDand)' Auge forgenooller blickt.

Denn too der Armut Sorge loeilt,
Um's Raus das Scßneegeftöber beult,
Da ift der Winter fcßlimmer Galt —
Und fcßtoer drückt feiner Rerrfcßaft £aft.

Und dod) — u>o id) durd} tiefen Scbnee

in armes, kleines Rüttlein feb'
Und dort ein ftllles StübcRen ujeiß.
Darin mit nimmermüdem Slelß

Die IDutter für ibr Kindlein u>ad)t,
Das feiig ibr entgegenlacbt :

Dort, mein' id}, looßnt troß Winterszeit
Die fcßönfte, tleffte Seligkeit.

Der Sriefroecßfel mit ber Kreu3roirtin tourbe inbes

eifrig roeiter betrieben. fiina empfanb es fcRon als ©lüct,
roenigftens etroas über bas fieben unb ©rgeßen ibrer 3tn=

gehörigen 3U oernehmen, unb bie SBirftin Heß fie in biefer
ißeäiebung mahrticß nicht hungern. 3n beftimmten 3eit=
räumen tarnen Silber oon ber £utterfcßen garni unb bem

©ßepaare felbft im Kreu3 an, jebes 3aßr faß ein Kinbcßen

mehr mit brauf, unb jebes 3aßr faß fiina biibfdjer unb

blüßenber aus. Paoer hotte eine Kamera unb pßotogra»
pßierte feine grau bei jeber Arbeit, fo baß bie Silbcßen
allein ben gan3en flebenslauf bes Paares oergegemoärtigen
tonnten. Die Kreu3toirtin brachte allerhanb fiiften in Ln=
fcßlag, bis es ihr enblicß gelang, bie alte Segefferin allein
an3utrcffen unb fcßnell in ihre Stube 3U locten; bort hatte
fie bie Silbcßen alle hübfd) in einer Leihe aufgeteilt. grau
Segeffer begann fogleicR 3U meinen, befaß fidj aber bie

SDÎeftt £etm.
Oft, loenn der Sturm durd) öde 51uren zieRt,
Gin fcßioarzes Wolkenmeer am Rimmel fließt, —
Wenn Scßnee und is durd} kalte Cüfte jagen
Und ferne Stimmen toeß und traurig k'agen,
Dann feßür' id} ßeller des Kamines Glut
Und füßl' mid} fießer und in guter Rut.

s find oier Wände, die mieß feßüßend Raiten
In ftarkem Arm! Die mir die dunklen, kalten,
Ungaftlid) böfen Cage traut uerfcßönen —
Die mid} des Windes ßeulend^ioildes Stößnen
Vergeffen mad}en und mir Immer fagen:
Rier ift dein Rort, ßier feßuxigen alle Klagen 1

— 6s ift mein Reim — oon lieben, guten Ränden
5ür mieß gefeßaffen, daß Grfüllung fänden
Die Cräume all', die einft mein ßeißes Rerz

Von Glück geträumt; Daß £uft und Scßmerz

An einem kleinen Ort der Weit uerborgen fein —
In meinem eignen, traulidMtillen Reim!

(Aus dem foePen erfd)lenenen Gedichtbande „Durcß's heimatliche Cand")
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Photographien lange unb inbrünftig unb filßte bie ßeqigen

Köpfe ißrer unbefannten ©ntel; boeß mar fie nicht 3U bc=

roegen, ber fiina ein paar SBorte 3U feßreiben, fo feßr bie

Kreu3roirtin ihr auch 3urebete unb obgleich fie ißr faft mit
©ernalt bie geber in bie £anb brüdte; fie hatte boeß ißren

©ib unb foanbfcßlag ßarauf gegeben, baß fie bie Perfemten
roeber fennen noeß nennen molle. Deshalb tat fie auch tei»

nerlei gragen unb gab {einerlei Potfcßaft auf; nur bie

Kinbergeficßtlein tüßte fie immer roieber ftumm unb leibooll.
Dies berichtete bie SBirtin an fiina, unb biefe mußte nun,
ibaß ihre Ptutter nießt roeniger ßart geftraft fei als fie

felbft; fie fanb es bann ratfam, baß bie ÏBirtin folcße Per«

fueße in 3u!unft unterlaffe, ba biefe bie alte grau nur auf»

regen unb ißr oielleicßt unangenehme Lebensarten oon feiten

ber Dorfgenoffen eintragen tonnten. So padte benn bie

Sßirtin fämtlicße Pilbcßen in eine Scßublabe.

see-——

Der Dorfbann.
©r3äßlung oon ©reiße 21 u e r.

Nr. 50 1 îî î^N.H F^î^I lîìî ssì ^Aâ-O I ?ì àn.
XXI. lâhrgsng ì-A G- T- ^A G<" >î^ àmber

ein Matt für vèlmatllcke Urt «na iinnst. — Searvekt «nll veriest von Zuitt Werder. vllckllrucicerei. in Kern.

Zwei Gedichte von Maria Dutli-Rutishauser.

Stilles Glück.

Nun da à Sinter allgemach
ins Land zieht und aus jedes Dach

5eln weiches, weißes 6rüßen schickt,

Manch' âge sorgenvoller blickt.

Venn wo der Armut Sorge weilt,
llm's Haus das Schneegestöber beult,
va ist der Sinter schlimmer 6ast —
Und schwer drückt seiner Herrschast Last.

Und doch ^ wo ich durch tlesen Schnee

Lin armes, kleines Hüttlein seb'

Und ciort ein stilles Stüvchen weiß,
varin mit nimmermüdem Fleiß

vie Mutter sür ibr Kindleln wacht,
vas selig ibr entgegenlacht:
vort, mein' ich, wohnt trotz Winterszeit
vie schönste, tiesste Seligkeit.

Der Briefwechsel mit der Kreuzwirtin wurde indes

eifrig weiter betrieben. Lina empfand es schon als Glück,

wenigstens etwas über das Leben und Ergehen ihrer An-
gehörigen zu vernehmen, und die Wirtin ließ sie in dieser

Beziehung wahrlich nicht hungern. In bestimmten Zeit-
räumen kamen Bilder von der Hutterschen Farm und dem

Ehepaare selbst im Kreuz an, jedes Jahr saß ein Kindchen
mehr mit drauf, und jedes Jahr sah Lina hübscher und

blühender aus. Daver hatte eine Kamera und photogra-
phierte seine Frau bei jeder Arbeit, so daß die Bildchen
allein den ganzen Lebenslauf des Paares vergegenwärtigen
konnten. Die Kreuzwirtin brachte allerhand Listen in An-
schlag, bis es ihr endlich gelang, die alte Segesserin allein
anzutreffen und schnell in ihre Stube zu locken: dort hatte
sie die Bildchen alle hübsch in einer Reihe aufgestellt. Frau
Segesser begann sogleich zu weinen, besah sich aber die

Mein Heim.
Oft, wenn cier Sturm durch öde Fluren zieht,
Lin schwarzes Woikenmeer am Himmel flieht, —
Wenn Schnee und Lis durch kalte Lüste jagen
Und ferne Stimmen weh und traurig k'agen,
vann schür' ich Heller des Kamines 6iut
Und fühl' mich sicher und in guter Hut.

Ls sind vier Wände, die mich schützend halten
in starkem Arm! vie mir die dunklen, kalten,
Ungastlich bösen Lage traut verschönen —
vie mich des Windes heuiend-wildes Stöhnen
Vergessen machen und mir immer sagen:
hier ist dein Hort, hier schweigen aile Klagen!

— L; ist mein heim — von lieben, guten Händen
Für mich geschaffen, daß Lrsllllung fänden
vie träume all', die einst mein heißes herz
Von 6!ück geträumt: vaß Lust und Schmerz
An einem kleinen Ort der Welt verborgen sein —
in meinem eignen, traulich-stillen Helm!

(Kus âem soeben erschienenen Sechchtbemàe „vurch's tzeimsUIche Lsnâ")

3

Photographien lange und inbrünstig und küßte die herzigen

Köpfe ihrer unbekannten Enkel: doch war sie nicht zu be-

wegen, der Lina ein paar Worte zu schreiben, so sehr die

Kreuzwirtin ihr auch zuredete und obgleich sie ihr fast mit
Gewalt die Feder in die Hand drückte: sie hatte doch ihren
Eid und Handschlag darauf gegeben, daß sie die Verfemten
weder kennen noch nennen wolle. Deshalb tat sie auch kei-

nerlei Fragen und gab keinerlei Votschaft auf: nur die

Kindergesichtlein küßte sie immer wieder stumm und leidvoll.
Dies berichtete die Wirtin an Lina, und diese wußte nun,
daß ihre Mutter nicht weniger hart gestraft sei als sie

selbst: sie fand es dann ratsam, daß die Wirtin solche Ver-
suche in Zukunft unterlasse, da diese die alte Frau nur auf-

regen und ihr vielleicht unangenehme Redensarten von feiten

der Dorfgenossen eintragen konnten. So packte denn die

Wirtin sämtliche Bildchen in eine Schublade.

sos:——-

Der Dorfbann.
Erzählung von Erethe Auer.
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(Einige ©lonate fpäter muhte bie ©Sirtin berichten, baïî
Dauers ©lutter fiel) in 3al)Iungsfd)ioierigfeiten befanb. Dauer
telegraphierte augenblidlid) einen ganjen ©rief, bie ©Sirtin
möge um ©ottes tuillen ctroas erfinben, ba% feine ©lutter
bas in ©bur liegenbe ©elb abhöbe; fie Jönne es oielleidjt
fo einrichten, baft feine ©lutter über ben Spenber unruiffenb
bliebe. Die Strcujroirtin febidte fogleid) jraeibunbert granfett

benn mehr betrug bie Sdjulb nicht an bie alte Srrau

unb feftrieb ba3u: „3d) roeih, es gebt Dir ab, unb ich hab's
übrig, nimm's, Du bift mir fo fidjer roie eine ©ant." Sic
toar fo tlug geroefett, bas ©elb uon ihrem eigenen 3U nehmen
unb bas in ©hur lagernbe ©ütdjen nidjt ansutaften; bamit
hoffte fie ju beroeifen, baft Dauer mit ber Sache burchaus

nidjts su tun habe, fleiber mar aud) biefe ©laftregel um»

fonft. Sdjon am anbeten ©lorgen erfdjien bie alte ©lutter,
fehr erregt, aber offenbar oolt feften (Entfdjluffes, unb er»

flärte, fie tönne bas ©elb nur bann nehmen, roenn bie

©Sirtin ihr (Ehrenroort gehe, bah Dauer nicht babinter ftede.

„Das hat man 3bnen eingelernt, $rau Sutter", erroiberte
•bie ©3irtin, „aus 3hrcm Ser3en tommt bas nidjt. kommen
Sie ieftt einmal hier herein, bamit mir rueiter reben." Sie
brängte bas ©lütterdjen in ihre Stube, padte fdjnolf bie

©ilber aus unb rebete ihr babei ins ©emiffen, beut un»

natürlichen 3uftaiibe bod) ein ©nbe 311 madjen. Selbft»
uerftänblid) fei bas ©elb uon Dauer, unb eine uerniinftigere
flöfuitg ber gat^en Angelegenheit tönne es gar nicht gehen.

Sic braudje bloft ben ©lut 3U haben, bas ©elb an3unehmctt,
unb tuenn ber Sergifer etroas bamiber habe, fo tönne er

ja ihre Sdjulb bc3at)Ien. Die Alte rief gebrochen: „Das
mill er ja, bas milt er! ©r hat gefagt, ehe etmas uon bem

Siinbengclb ins Dorf tomme, molle er lieber uorfdjieften,
bas heiftt, er unb bie anbeten, bie genau fo benten."

„©Jas heifit bas, Sünbeugelb?" fuhr bie ©Sirtin auf. „©Sill
er ben Dauer jefct nod) 3um ©etrüger madjen?" ,,©r
fagt", fd)lud)3te bie gepeinigte ©lutter, „roenn einer fein

flehen fd)on mit einer Sunipcrei anfange, fo fei geroift alles
meitere auch Sdjroiitbel unb ©Sortbrud) gemefen. Auf ehr»

licfte Art bringe man es bod) taum fo fdjnell 311 ©er»

mögen." Die &reu3roirtin bift fid) auf bie flippen unb ging
ein paar ©linuten lang 3ornig in ber Stube auf unb ab.

Sie hatte babei bie ffienugtuung, bcift bie alte 3?rau bie

Silbdjen ihrer Stinber unb ©ntel, ebenfo genau unb ebenfo

3ärtlid) betrad)tete, mie bie Segefferin es getan hatte, unb

unter ebenfo tiefen Seufsern. ©adjbem bie ©3irtin fie lange

genug aus ben Augenruinteln beobad)tct hatte, lehrte fie

fid) plötilid) um, leichte ein hiftdjen unb fagte: „5rau Sutter,
eigentlich haben Sie nun fdjon gegen ben Dorfbann ge»

fünbigt unb mühten nun 311111 Sergifer gehen unb ©uhe

tun!" — „©ehütc! ©eljüte!" rief bie Alte, ittbem fie fdjnell
bie ©ilbdjen 3ur Seite fd)ob, „aber beut ©farrer mill id)

es beichten, ber ift nicht fo mie bie anberen, ber oer3cil)t

es mir fdjon." Sic lieft fid) auf biefe tröftlidje Ausficht
hin bann aud) nodj betuegen, einige ©riefe 311 lefen, aber

bas ©elb molltc fie um feinen ©reis nehmen, ba fid) biefes

bod) nicht uerfjeimlid)cu laffe.
Die ©Sirtin badjte nun, ber ©farrer fei ber rechte

©lanu, um bem uerrüdten 3uftanbe ein ©nbe 311 feften,

unb fie fudjte ihn beshalb auf. Der ©farrer fühlte leb»

helft mit bem jungen ©aare unb ben betroffenen Sfamilien,

bemies ber ©Sirtin aber, baft er fein ©echt unb feine ©lüg»

lichteit habe, fich in ©emeinbefadjen ein3umengen. (Er fage

natürlich ben Acuten immer mieber, ©oft molle, baft man
audj bes Sünbers in fliehe gebenfe, unb er roerbe auch ber

alten Sutter fagett, fie habe redjt gehabt unb als ©lutter
boppelt recht gehabt, 3U uer3eihen unb ihrer Stinber ©riefe
311 lefen. Aber ©oft unb eine Dorfgemeinbe feien 3tuei gan3
uerfchiebene Dinge, bie lefttere laffe fich nun einmal nicht

breinreben, mie bas ©eridjt fich nicht breinreben laffe; fei

fo eine 3nftitution einmal anerfannt, fo müffe man fid) ihren
Anorbnuugen auch fügen. (Er felbft, ber ©farrer, mad)e gar
feine Ausnahme. (Es fönne ja feiner geftraft roerbeit, ber

fid) mit beut oerfemten (Ehepaare abgebe, aber er habe bann
einfad) bie öffentliche ©leinung gegen fid), gelte für einen

ffrembgefinnten, etroa roie ein 3ube, unb bas märe bann
nod) fdjlimmer als manche gerid)tlidje Strafe, ©ein, er

fönne niemanbem mit gutem ©etuiffen raten, bem Dorf»
bann 3U troften. Die ©ermanbten mühten halt feheit, roie

fie ihre ©fliehten gegen ©ott mit ben einmal übernommenen
©flid)ten gegen bie ©emeinbe in (Einflang brächten, unb
bas übrige müffe man ber 3eit überlaffen. —

©Sieberum nad) einigen Sahreit mürbe flitias ©ater
fd)tuer franf. Da nahm es bie ©Sirtin fur3 entfchloffcn auf
fid), ihm eins uon flinas ©ilbem su bringen, mo fie mit
allen oier ©inbern 3u fehen mar, alle in heimifcher ©auern»

tradjt unb jebes ftinb mit einer fleinen Seugabel auf ber

Sd)utter. Der Stranfc fat) bas Silb lange glüdfelig an,
fagte aber fein ©Sort ba3u, unb halb barauf ftarb er aud),

ohne eine münbliche ober fd)riftlid)e ©otfehaft ait feine Dod)»

ter. Das brad) ber guten ©Sirtin faft bas Ser3. Sie fudjte
beit alten flanbammann Sergifer auf, ftellte ihm bie ©rate»

fantfeit ber ©erfiigung oor unb bat ihn mit beroeglidjen

©Sorten, feinen (Einfluft geltcitb 311 machen, bah bas (Ehe»

paar Sutter uotn ©amte befreit roerbe. (Es habe geroih fängft
iit bitterer ©eue gebüht, mas es einft in jugenblidjetn Seicht

finite oerfdjulbet habe.

Der alte ©auer antmortete: „Streusroirtin, es tut mir
leib, mettit Sie fein befferes Urteil haben. Dauer unb flina
haben nidjt leichtfinnig gehanbelt, foitbern in frechem (Eigen»

nuh 1111b graufam; brum tnüffen mir aud) graufam fein.
Sebcs uott ihnen hat ein ©Sort gebrochen unb einen fffreunb

uerraten, unb ein ©emeinmefen, bas folefte Dinge bulbet,
hört auf, ein ©emeinmefen 3U feilt. Sehen Sie, mir brehen

uns um, roenn einer hunbert granfen geftohlcn unb bafür
gefeffen hat, mir nehmen fo einen ©tenfdjen nicht an unferen

Difd), aud) roenn er bie Strafe oerbüht hat. Aber einen,

ber ein flehen ruiniert hat, ein ©ertrauen 3ertrampelt, ber

Sdjimpf unb Schanbe auf ein unfdjulbiges ©läbchen ge»

brad)t hat unb bie f?rüd)te 001t allebent gan3 ungeftört ge»

nicht, ben follcn mir uns ins Saus fonnnen Iaffen unb uiel»

Ieidjt im Dorf bas grohe ©Sort führen, toeil er ein Arne»

rifancr ift unb ©elb hat? ©Sohin fäme es benn mit uns,

menu mir uns ba nicht mehrten? (Es ift mir lieb, menit Sie
fagen, ber Dauer unb bie flina bereuen ihre Sdjledjtigfeit,
aber bas mühten mir erft erleben, unb fo, bah toir's aud)

glauben tonnten. Die ©abette hat feinen ©lamt mehr he»

lommen, trohbem fie ein braoes ©läbchen ift unb etmas

©elb hat; fo etmas geht einem graueii3immer nad), unb

fie hat nie mehr fo recht mögen mittun, tuenn es um bie

©ubett gegangen ift, unb ift oerhuhelt mie eine faure ©inte.
Das ift fo fchlimm, als oh matt ihre eine guhfehne burdj»

724 l)IL LLKblLK

Einige Monate später mußte die Wirtin berichten, daß
Xavers Mutter sich in Zahlungsschwierigkeiten befand. Xaver
telegraphierte augenblicklich einen ganzen Brief, die Wirtin
möge um Gottes willen etwas erfinden, daß seine Mutter
das in Chur liegende Geld abhöbe: sie könne es vielleicht
so einrichten, daß seine Mutter über den Spender unwissend
bliebe. Die Kreuzwirtin schickte sogleich zweihundert Franken

denn mehr betrug die Schuld nicht an die alte Frau
und schrieb dazu: „Ich weiß, es geht Dir ab, und ich Hab's

übrig, nimm's, Du bist mir so sicher wie eine Bank." Sie
war so klug gewesen, das Geld von ihrem eigenen zu nehmen

und das in Chur lagernde Gütchen nicht anzutasten: damit
hoffte sie zu beweisen, daß Xaver mit der Sache durchaus

nichts zu tun habe. Leider war auch diese Maßregel um-
sonst. Schon am anderen Morgen erschien die alte Mutter,
sehr erregt, aber offenbar voll festen Entschlusses, und er-
klärte, sie könne das Geld nur dann nehmen, wenn die

Wirtin ihr Ehrenwort gebe, daß Xaver nicht dahinter stecke.

„Das hat man Ihnen eingelernt, Frau Hutter", erwiderte
die Wirtin, „aus Ihrem Herzen kommt das nicht. Kommen
Sie jetzt einmal hier herein, damit wir weiter reden." Sie
drängte das Mütterchen in ihre Stube, packte schnell die

Bilder aus und redete ihr dabei ins Gewissen, dem un-
natürlichen Zustande doch ein Ende zu machen. Selbst-
verständlich sei das Geld von Xaver, und eine vernünftigere
Lösung der ganzen Angelegenheit könne es gar nicht geben.

Sie brauche bloß den Mut zu haben, das Geld anzunehmen,
und wenn der Hergiser etwas dawider habe, so könne er

ja ihre Schuld bezahlen. Die Alte rief gebrochen: „Das
will er ja, das will er! Er hat gesagt, ehe etwas von dem

Sündengeld ins Dorf komme, wolle er lieber vorschießen,

das heißt, er und die anderen, die genau so denken."

„Was heißt das, Sündengeld?" fuhr die Wirtin auf. „Will
er den Xaver jetzt noch zum Betrüger machen?" „Er
sagt", schluchzte die gepeinigte Mutter, „wenn einer sein

Leben schon mit einer Lumperei anfange, so sei gewiß alles
weitere auch Schwindel und Wortbruch gewesen. Auf ehr-

liche Art bringe man es doch kaum so schnell zu Ver-
mögen." Die Kreuzwirtin biß sich auf die Lippen und ging
ein paar Minuten lang zornig in der Stube auf und ab.

Sie hatte dabei die Genugtuung, daß die alte Frau die

Bildchen ihrer Kinder und Enkel, ebenso genau und ebenso

zärtlich betrachtete, wie die Segesserin es getan hatte, und

unter ebenso tiefen Seufzern. Nachdem die Wirtin sie lange

genug aus den Augenwinkeln beobachtet hatte, kehrte sie

sich plötzlich um, lachte eiu bißchen und sagte: „Frau Hutter,
eigentlich haben Sie nun schon gegen den Dorfbann ge-

sündigt und müßten nun zum Hergiser gehen und Buße

tun!" — „Behüte! Behüte!" rief die Alte, indem sie schnell

die Bildchen zur Seite schob, „aber dem Pfarrer will ich

es beichten, der ist nicht so wie die anderen, der verzeiht

es mir schon." Sie ließ sich auf diese tröstliche Aussicht

hin dann auch noch bewegen, einige Briefe zu lesen, aber

das Geld wollte sie um keine» Preis nehmen, da sich dieses

doch nicht verheimlichen lasse.

Die Wirtin dachte nun, der Pfarrer sei der rechte

Mann, um dem verrückten Zustande ein Ende zu setzen,

und sie suchte ihn deshalb auf. Der Pfarrer fühlte leb-

haft mit dem jungen Paare und den betroffenen Familien,
bewies der Wirtin aber, daß er kein Necht und keine Mög-

lichkeit habe, sich in Gemeindesachen einzumengen. Er sage

natürlich den Leuten immer wieder, Gott wolle, daß man
auch des Sünders in Liebe gedenke, und er werde auch der

alten Hutter sagen, sie habe recht gehabt und als Mutter
doppelt recht gehabt, zu verzeihen und ihrer Kinder Briefe
zu lesen. Aber Gott und eine Dorfgemeinde seien zwei ganz
verschiedene Dinge, die letztere lasse sich nun einmal nicht

dreinreden, wie das Gericht sich nicht dreinreden lasse: sei

so eine Institution einmal anerkannt, so müsse man sich ihren
Anordnungen auch fügen. Er selbst, der Pfarrer, mache gar
keine Ausnahme. Es könne ja keiner gestraft werden, der
sich mit dem verfemten Ehepaare abgebe, aber er habe dann
einfach die öffentliche Meinung gegen sich, gelte für einen

Fremdgesinnten, etwa wie ein Jude, und das wäre dann
noch schlimmer als manche gerichtliche Strafe. Nein, er

könne niemandem mit gutem Gewissen raten, dem Dorf-
bann zu trotzen. Die Verwandten müßten halt sehen, wie
sie ihre Pflichten gegen Gott mit den einmal übernommenen
Pflichten gegen die Gemeinde in Einklang brächten, und
das übrige müsse man der Zeit überlassen. —

Wiederum nach einigen Jahren wurde Linas Vater
schwer krank. Da nahm es die Wirtin kurz entschlossen auf
sich, ihm eins von Linas Bildern zu bringen, wo sie mit
allen vier Kindern zu sehen war, alle in heimischer Bauern-
tracht und jedes Kind mit einer kleinen Heugabel auf der

Schulter. Der Kranke sah das Bild lange glückselig an,
sagte aber kein Wort dazu, und bald darauf starb er auch,

ohne eine mündliche oder schriftliche Botschaft an seine Toch-
ter. Das brach der guten Wirtin fast das Herz. Sie suchte

den alten Landammann Hergiser auf, stellte ihm die Grau-
samkeit der Verfügung vor und bat ihn mit beweglichen

Worte», seinen Einfluß geltend zu machen, daß das Ehe-

paar Hutter vom Banne befreit werde. Es habe gewiß längst

in bitterer Reue gebüßt, was es einst in jugendlichem Leicht

sinne verschuldet habe.

Der alte Bauer antwortete: „Kreuzwirtin, es tut mir
leid, wen» Sie kein besseres llrteil haben. Xaver und Lina
haben nicht leichtsinnig gehandelt, sondern in frechem Eigen-
nutz und grausam: drum müssen wir auch grausam sein.

Jedes von ihnen hat ein Wort gebrochen und einen Freund
verraten, und ein Gemeinwesen, das solche Dinge duldet,
hört auf, ein Gemeinwesen zu sein. Sehen Sie, wir drehen

uns um. wenn einer hundert Franken gestohlen und dafür
gesessen hat, wir nehmen so einen Menschen nicht an unseren

Tisch, auch wenn er die Strafe verbüßt hat. Aber einen,

der ein Leben ruiniert hat, ein Vertrauen zertrampelt, der

Schimpf und Schande auf ein unschuldiges Mädchen ge-

bracht hat und die Früchte von alledem ganz ungestört ge-

nießt, den sollen wir uns ins Haus kommen lassen und viel-

leicht im Dorf das große Wort führen, weil er ein Ame-

rikancr ist und Geld hat? Wohin käme es denn mit uns,

wenn wir uns da nicht wehrten? Es ist mir lieb, wenn Sie
sagen, der Xaver und die Lina bereuen ihre Schlechtigkeit,

aber das müßten wir erst erleben, und so, daß wir's auch

glauben könnten. Die Babette hat keinen Mann mehr be-

kommen, trotzdem sie ein braves Mädchen ist und etwas

Geld hat: so etwas geht einem Frauenzimmer nach, und

sie hat nie mehr so recht mögen mittun, wenn es um die

Buben gegangen ist. und ist verhutzelt wie eine saure Birne.
Das ist so schlimm, als ob man ihre eine Fußsehne durch-
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fchnitten hätte, mart ftirbt nicht bran,
aber mari oertrüppelt. llttb foil fie

nun bas fredje ÏBeibsbilb bier im
Dorfe fidj breit rnadjen [eben mit
ibrer Simoufine unb ibrert oier ftim
bertt? ©Säre bas battit teine ©rau=

famteit gegen ein Unglüctliches, bas

obnebin fdjon fdjulblos gelitten bat?
©ein, bafiir muh bie öffentliche 9©ci=

nung gut fein, bah fo etroas nidjt
gefcbicbt, unb fie tttub in Straft blei=

ben, benn uro bie öffentliche ©tei=

nung nichts mehr gilt, ba gelten halb
auch bie (berichte nichts mehr. Drum
fönnen mir auch an bem Spruche

nichts änbern, er tttub in ftraft blei=

ben, bis feine Sebingung erfüllt ift."
Da bie Streutroirtin fat), baft fie

beim Sergifer nichts ausrichten

tonnte, oerfuchte fie es nach unb

nach bei brei ober oier anbeten

©auern, aber es ging ihr ba um

tcin fiaar beffer. „£Bas?" fagte ber

gutmütige Siräel, ,,bie Sina unb

Dauer haben nicht fo recht gerouht,

mas fie tun, fie haben einfach im
buntlen Drange gehanbelt? Dam
eben gibt es ©emeinroefen, bab es

ein ©nbe hat mit ben „buntlen
Drängen" unb anbeten ©rfüfen für
menfchliche ©idjtsnuhigfeiten. ©Senn

ber Daoer allein in ben ©ocfn

©fountains fäbe, fo tonnte er buntle
Dränge haben, fo oiel er roollte,
aber in eine ©emeinbe gehört fo

etroas nicht, fottft tonnte ja jeber

tommen unb einen ©ppetit auf bas

©îeinige haben unb es bann buntlen

Drang nennen, roenn er mir meine

Stüh ftiehlt. Dann märe bie ©Seit

balb ber reine Serenfabbat!"
„2tch roas", antroortete bie ©Sirtin,
bas finb Spibfinbigteiten! Der Da-

oer mar immer redjtfchaffen, oorher unb nachher, aber bie

©abetl mar ihm halt oerleibet, unb er hat ben ©tut nicht

gehabt, es ihr m fchreiben. Da hat er halt feinem Serten
gefolgt — ober hätte er lieber follen unglüdlirf) roerben,

unb bie ©abette batu?" Der Sittel erroiberte: ,,3n beinern

gepriefenen ©mérita hätte er bie ©abett heiraten muffen,

roenn er ihr's einmal oerfprochen hatte, unb roenn fie leinen

3ahn mehr im ©tunbe gehabt hätte! ©Sas heifet bas:

oerleibet? Sie ift brao geblieben unb hat auf ihn ge=

roartet, roie hat fie ihm ba oerleiben tonnen? Unb roarum

unglüdlich? Die ©abett oerfteht ihre Sach', roenn einer

eine fleißige Sarau hat, braucht er both nicht ungliicllicb

tu fein."

Die ©Sirtin gab es auf, ihre Schüblinge reinroafchcn

tu roollen; fie merfte, bah fie mit ©auern tu tun hatte,

bie oon einer neumobifchen Auslegung ber ©beaemeinfchaft

Groftmutters Liebling. Von 6. 3akobldes-

nichts roiffen roollten; oon feelifcher Uebereinftimmung roar

in thren Srorberungen nicht bie ©ebe. So oerfuchte bie

©Sirtin nur itocf) geltenb tu machen, bah Sina eigentlich

boch fchon oon ©ott geftraft fei baburch, bah fie ben lebten

©ruh ihres ©aters nicht habe empfangen tonnen, unb bah

man ihr baber füglich oerteihen tönne. ©her bie unerbitt»

liehen Gilten entfehiebep ohne Führung: „Den Segeffer hätte

ein ©aum im ©Salbe erfchlagen tonnen, bann roäre es

ebenfo geroefen, unb bie Sina hätte feinen Dob auch er ft

erfahren, roenn er fchon längft unter bem ©oben roar, ©ein,
bas ift feine Strafe, bie eine attbere abhalten tonnte, ebenfo

tu hanbeln, je nadjbetn ihr ein ©urfche in bie ©ugen ftidjt.
Drum bleibt es babei: Der Spruch roirb nicht geänbert,

5treutroirtin!"

Die roactere Sfrau berichtete all biefe ©erhanbluttgen
an Sina, bie oor Sehnfucht nach ber Seimai fchon gan3
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schnitten hätte, man stirbt nicht dran,
aber man verkrüppelt. Und soll sie

nun das freche Weibsbild hier im
Dorfe sich breit machen sehen mit
ihrer Limousine und ihren vier Kin-
dern? Wäre das dann keine Grau-
samkeit gegen ein Unglückliches, das

ohnehin schon schuldlos gelitten hat?
Nein, dafür muh die öffentliche Mei-
nung gut sein, dah so etwas nicht

geschieht, und sie muh in Kraft blei-
ben, denn wo die öffentliche Mei-
nung nichts mehr gilt, da gelten bald
auch die Gerichte nichts mehr. Drum
können wir auch an dem Spruche

nichts ändern, er muh in Kraft blei-

ben, bis seine Bedingung erfüllt ist."
Da die Kreuzwirtin sah, dah sie

beim Hergiser nichts ausrichten

konnte, versuchte sie es nach und

nach bei drei oder vier anderen

Bauern, aber es ging ihr da um
kein Haar besser. „Was?" sagte der

gutmütige Hirzel, „die Lina und

Naver haben nicht so recht gewuht,

was sie tun, sie haben einfach im
dunklen Dränge gehandelt? Dazu
eben gibt es Gemeinwesen, dah es

ein Ende hat mit den „dunklen
Drängen" und anderen Erküsen für
menschliche Nichtsnutzigkeiten. Wenn
der Naver allein in den Rockn

Mountains sähe, so könnte er dunkle

Dränge haben, so viel er wollte,
aber in eine Gemeinde gehört so

etwas nicht, sonst könnte ja jeder
kommen und einen Appetit auf das

Meinige haben und es dann dunklen

Drang nennen, wenn er mir meine

Kuh stiehlt. Dann wäre die Welt
bald der reine Hexensabbat!"
„Ach was", antwortete die Wirtin,
das sind Spitzfindigkeiten! Der Na-

ver war immer rechtschaffen, vorher und nachher, aber die

Babett war ihm halt verleidet, und er hat den Mut nicht

gehabt, es ihr zu schreiben. Da hat er halt seinem Herzen

gefolgt — oder hätte er lieber sollen unglücklich werden,

und die Babette dazu?" Der Hirzel erwiderte: „In deinem

gepriesenen Amerika hätte er die Babett heiraten müssen,

wenn er ihr's einmal versprochen hatte, und wenn sie keinen

Zahn mehr im Munde gehabt hätte! Was heiht das:

verleidet? Sie ist brav geblieben und hat auf ihn ge-

wartet, wie hat sie ihm da verleiden können? Und waruni
unglücklich? Die Babett versteht ihre Sach', wenn einer

eine fleihige Frau hat, braucht er doch nicht unglücklich

zu sein."

Die Wirtin gab es auf, ihre Schützlinge reinwaschen

zu wollen: sie merkte, datz sie mit Bauern zu tun hatte,

die von einer neumodischen Auslegung der Ehegemeinschaft

6roßmutter5 Lleblwg. Von 6. Iàblàs

nichts wissen wollten: von seelischer Uebereinstimmung war
in lyren Forderungen nicht die Rede. So versuchte die

Wirtin nur noch geltend zu machen, daß Lina eigentlich

doch schon von Gott gestraft sei dadurch, daß sie den letzten

Grutz ihres Vaters nicht habe empfangen können, und dah

man ihr daher füglich verzeihen könne. Aber die unerbitt-

lichen Alten entschieden ohne Rührung: „Den Segesser hätte

ein Baum im Walde erschlagen können, dann wäre es

ebenso gewesen, und die Lina hätte seinen Tod auch erst

erfahren, wenn er schon längst unter dem Boden war. Nein,
das ist keine Strafe, die eine andere abhalten könnte, ebenso

zu handeln, je nachdem ihr ein Bursche in die Augen sticht.

Drum bleibt es dabei: Der Spruch wird nicht geändert,

Kreuzwirtin!"

Die wackere Frau berichtete all diese Verhandlungen
an Lina, die vor Sehnsucht nach der Heimat schon ganz
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mürbe mar, unb regte baburd) biefe felbftänbige Statur 3u

erneutem Drotje auf. ©ugcnblidlid) füllte £itta fid) roieberum
im ©edjt. Sie ertlärte, bab ihre ©be mit Dauer fo nacb

jeber Seite bin eine rooblgeratene geroefett fei, bab fie fid)

fdjämcn mürbe, nur ein ©3ort oon ©eue ju lagen, unb
bie ©Sirtin möge nur allerfeits befannt madjen, bafs £ina
im gleidjen Salle mieber genau gleid) banbeln mürbe, unb

3toar mit ber gleidjen ©üdfidjtslofigteit, bie ja int ©runbe
für alle Deile mobltätiger gemefetx fei als eilte lange ©us=

eittanberfebung. ©ine neue 3eit, neue ©erbältniffe bebingen
aud) eine neue ©toral, matt tonne in ©mérita rtidjt mit
3auger Drabitionen arbeiten, auf branbenbem ©teere braudje
man einen anbeten Slompab als auf beut ©obettfce, unb fur3
unb gut, fie babe fid) nidjts oor3uroerfen unb molle bies ben

alten (£felit jebt einmal unter ibre fd)tuar3en Scbnupfnafett
reiben. — 3um Sd)Iub bcftclltc fie battit nod) eine game
©eifje oott 3iutmem im 3rem 311 ©aga3; fobalb bas ©Setter

mann genug märe, mürbe fie mit ibren oier Slinbem unb

einer fd)ioar3cn Dienerin bort eintreffen, um bie beilfaittcn
©aber bes Ortes 311 genießen, ,,3effes, bu Stcdfopf!"
fagte bie erfdjrodene ©Sirtin, als fie biefe ©nfünbigung
las, unb raubte nidjt, ob fie fid) über bett oerfprodjctten
©efud) freuen biirfc; begreiflidjermeife fagte fie oon bie«
f e 11t ©riefe feiner Seele aud) nur ein Sterbensroörtcben.

©Is £ina mit ibretn (Befolge eintraf, rnufete bie SSrem«

mirtin fid) munbern. fiina mar eine ftattlidje grau ge=

morben, bas (Bcfidjt batte fid) oerfdjönt, fie bemegte fid)

mit grobem ©nftanbe uitb trug fid) mie eine mirtlidje Dame.

Sie mar cmft unb etmas morttarg, aber mas fie fagte,

mar männlid) flar unb beftimmt, man fab, bab fie felb=

ftäubiges ôanbeltt geroöbnt mar unb nidjt mit llcinlicbett

Dingen 311 tun batte. Die Slinber marett prächtig er3ogcu,

mauierlid) uitb bod) unoerbilbet, gudten mit bellen ©ugen

um fid) unb taten erftaunlidj Huge gragen. So etmas bätte

allerbittgs aus ber Sabctte nie merben fönnen, badjte bie

©Sirtin, unb foldje ftiitber bätte fie aud) nie er3ief)en töitncn.
Serrjc, bie reben ia iebt fdjott gefdjeiter als unfere älteften
£eutc! Sie mar nun oöllig ber ©lehtung, bab £ittas blobes

©rfdjeitten unb Auftreten über3eugenber auf bie 3augcr
©ifenföpfe mitten tnüffe als alle ©ebetunft.

£hta roar oiel 3u Hug, um in 3aug gleid) mit bec

Düte ins ôaus 311 fallen. ©Sohl fd)rie ibre Seele

battad), 3u ibrer ©lütter 311 eilett unb fid) in ibre

©rme 3U roerfen, aber fie raubte, bab fie
bamit bie alte grau in (Seroiffensnöte
unb Aufregung oerfeben unb bod) für
bie 3ufunft nidjts geroinnen mürbe. Sic
batte ibr games £eben auf ben 3mpuls
ibres ungeftünten Seyens gegrünbet unb
immer (Blüd babei gehabt; iebt aber hielt
fie bies £er3 feft in beiben öänben unb
erftidte fein ungebulbiges ©oeben. Sie
roollte ben Äantpf einmal 3U ©nbe fäntp«
fett, uitb fie oerbeblte fid) nidjt, bab man
gegen ben (Seift einiger 3abrbunbcrtc
nidjt mit ben gläfernen Samen bes lieber«
muts unb ber £erausforberung anrennt.
Sier mubte ©rnft gegen CErnft fteben. Sie
unterbriidtc besbalb alle (Belüfte, in feinett
SIeibern ober ilaroffen in ber fianbfdjaft
beruttt3ufabren unb bie 3auger burd) Dar«

ftellung ibrer llebcrlegenbeit 3u ärgern, obgleid) es fie nid)t
feiten judte, fid) biefe (Benugtuung 3U oerfdjaffen. Sic oerbielt
fid) ftill unb befdjeiben mie eine ©ürgerfrau, lief mit ibren
Stinbern im fuqen Douriftenröddjett fleibig über ©erg unb
Dal unb 3eigte ibnen oft fenfeits bes ©beins bas beimifebe
Dörfdjen, bas am gube ber bunfel beroalbetett ©erge im
golbenen ©benblidjt glämte unb lodte; im übrigen oer«
mieb fie alles, mas bie ©ugen ibrer £anbsleute bätte auf
fid) 3iebett tonnen. Sie botte aus jungen 3abren bas in«

ftinftioe SBiffen bebalten, bab ärgern roollen im (Brunbe
nichts anberes ift als gefallen roollen, unb ein berartiges
Spiel füllten bie 3ouger bei ihr nicht oorausfeben. ©ur
ihr ©ante ftanb grob unb feierlich im grembenblatt: grau
£ina Sutter aus üanfas, ©mérita, mit oier 3inbern unb
©ebienung. Das las mandjer alte Didfdjäbel, roenn er beim

grübfdjoppen bie 3eitungen burdjblätterte, unb es ärgerte
ihn allerbings, nur bab er es in feiner ©Seife als eine

Serausforberung oon feiten ber gremben nehmen tonnte,

(gortfelung folgt.)

©rauften im Sd)önbnimterpark
Die (Sefcbidjte bes alten Sabsburgerfdjloffes 311 ©Sien.

(Bin 3ierlid)er, oott jungem £aub umfebimmerter ©ototo«
tempel im Scbönbrunner Sdjlobparf. Drinnen ein ge«

beintnisoolles ©icfeln. (Es ift bas „Raiferbrünbel". Slaifer
©tatbias, ber auf einer 3agb biefe Quelle entbedte, botte
recht: (Es ift ein „fdjön ©runn". Das ©Sort roarb 1619
gefprod)en unb blieb am nadjntaligen Sommerfdjlob ber
Habsburger haften. Schon lange oorber, 1570, hatte Slaifer
©tar II. itt biefent gorft, ber füblicb oon £aim auf beut
rcdjtett ©Sienufer als Diergarten bie ©nböben über3og, ein
3agbfd)Iößd)en gebaut, roelcbes 20 3abre fpäter ©ubolf II.
feinem 3riegs3at)Imeifter (Egib ©attermaier febentte. 3m
©oltsmunbe hieb es bann bas „©atterfdjlöbl" unb fein
(Bebege bas ,,©attcrböl3l". ©ttfang bes XVII. 3abrbunberts
tommen raubluftige Scharen über bas £anb unb legen bie

Ortfdjaften Hiebing, ©en3ing, £aim unb Speifing in ©fdje.
©ud) bas „©atterfdjlöbl" mirb oermüftet. ©lattbias Iäfet
es mieber aufbauen. Dann mirb es Sommerfib 3toeier
Stalienerinnen als 3aifer«©3itroen, ber frommen (Eleonora
oon ©îantua unb ©tarias 001t ©omaga. 3m 3abre 1683
tommt ber grobe Dürfenfrieg, ber alles rings um ©Sien

ocrnidjtet. ©ud) bas Scbönbrunner Sdjlob mirb in einen

Drümmerbaufen oerroanbelt, um erft 13 3abre fpäter auf
©efebl fieopolbs I. als Sommerfib 3ofepbs I. neu 3U er«
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mürbe war, und regte dadurch diese selbständige Natur zu

erneutein Trotze auf. Augenblicklich fühlte Lina sich wiederum
im Recht. Sie erklärte, daß ihre Ehe mit Taver so nach

jeder Seite hin eine wohlgeratene gewesen sei, daß sie sich

schämen würde, nur ein Wort von Reue zu sagen, und
die Wirtin möge nur allerseits bekannt machen, das; Lina
im gleichen Falle wieder genau gleich handeln würde, und

zwar mit der gleichen Rücksichtslosigkeit, die ja im Grunde
für alle Teile wohltätiger gewesen sei als eine lange Aus-
einandersetzung. Eine neue Zeit, neue Verhältnisse bedingen
auch eine neue Moral, man könne in Amerika nicht mit
Zauger Traditionen arbeiten, auf brandendem Meere brauche

man einen andere» Kompaß als auf dem Bodensee, und kurz

und gut, sie habe sich nichts vorzuwerfen und wolle dies den

alten Eseln jetzt einmal unter ihre schwarzen Schnupfnasen
reiben. — Zum Schluß bestellte sie dann noch eine ganze

Reihe von Zimmern im Kreuz zu Nagaz: sobald das Wetter
warm genug wäre, würde sie mit ihren vier Kindern und

einer schwarzen Dienerin dort eintreffen, um die heilsamen

Bäder des Ortes zu genießen, „Jesses, du Steckkopf!"
sagte die erschrockene Wirtin, als sie diese Ankündigung
las, und wußte nicht, ob sie sich über den versprochenen

Besuch freuen dürfe: begreiflicherweise sagte sie von die-
sein Briefe keiner Seele auch nur ein Sterbenswörtchen.

Als Lina mit ihrem Gefolge eintraf, mußte die Kreuz-

wirtin sich wundern. Lina war eine stattliche Frau ge-

worden, das Gesicht hatte sich verschönt, sie bewegte sich

mit großem Anstünde und trug sich wie eine wirkliche Dame.

Sie war ernst und etwas wortkarg, aber was sie sagte,

war männlich klar und bestimmt, man sah, daß sie selb-

ständiges .Handeln gewöhnt war und nicht mit kleinlichen

Dingen zu tun hatte. Die Kinder waren prächtig erzogen,

manierlich und doch unverbildet, guckten mit hellen Augen

um sich und taten erstaunlich kluge Fragen. So etwas hätte

allerdings aus der Babette nie werden können, dachte die

Wirtin, und solche Kinder hätte sie auch nie erziehen können.

Herrje, die reden ja jeßt schon gescheiter als unsere ältesten

Leute! Sie war nun völlig der Meinung, daß Linas bloßes

Erscheinen und Auftreten überzeugender auf die Zauger
Eisenköpfe wirken müsse als alle Redekunst.

Lina war viel zu klug, um in Zaug gleich mit der
Türe ins Haus zu fallen. Wohl schrie ihre Seele

danach, zu ihrer Mutter zu eilen und sich in ihre

Arme zu werfen, aber sie wußte, daß sie

damit die alte Frau in Gewissensnöte
und Aufregung versehen und doch für
die Zukunft nichts gewinnen würde. Sie
hatte ihr ganzes Leben auf den Impuls
ihres ungestümen Herzens gegründet und
immer Glück dabei gehabt: jetzt aber hielt
sie dies Herz fest in beiden Händen und
erstickte sein ungeduldiges Pochen. Sie
wollte den Kampf einmal zu Ende kämp-
fen, und sie verhehlte sich nicht, daß man
gegen den Geist einiger Jahrhunderte
nicht mit den gläsernen Lanzen des Ueber-
muts und der Herausforderung anrennt.
Hier mußte Ernst gegen Ernst stehen. Sie
unterdrückte deshalb alle Gelüste, in feinen
Kleidern oder Karossen in der Landschaft
herumzufahren und die Zauger durch Dar-

stellung ihrer Ueberlegenheit zu ärgern, obgleich es sie nicht
selten juckte, sich diese Genugtuung zu verschaffen. Sie verhielt
sich still und bescheiden wie eine Bürgerfrau, lief mit ihren
Kindern in; kurzen Touristenröckchen fleißig über Berg und
Tal und zeigte ihnen oft jenseits des Rheins das heimische

Dörfchen, das am Fuße der dunkel bewaldeten Berge im
goldenen Abendlicht glänzte und lockte: im übrigen ver-
mied sie alles, was die Augen ihrer Landsleute hätte auf
sich ziehen können. Sie hatte aus jungen Jahren das in-
stinktive Wissen behalten, daß ärgern wollen im Grunde
nichts anderes ist als gefallen wollen, und ein derartiges
Spiel sollten die Zauger bei ihr nicht voraussetzen. Nur
ihr Name stand groß und feierlich im Fremdenblatt: Frau
Lina Hutter aus Kansas, Amerika, mit vier Kindern und
Bedienung. Das las mancher alte Dickschädel, wenn er beim

Frühschoppen die Zeitungen durchblätterte, und es ärgerte
ihn allerdings, nur daß er es in keiner Weise als eine

Herausforderung von feiten der Fremden nehmen konnte.

(Fortsetzung folgt.)

Draußen im Schönbrunnerpark
Die Geschichte des alten Habsburgerschlosses zu Wien.

Ein zierlicher, von jungem Laub umschimmerter Rokoko-
tempel im Schönbrunner Schloßpark. Drinnen ein ge-
heimnisvolles Rieseln. Es ist das „Kaiserbründel". Kaiser
Mathias, der auf einer Jagd diese Quelle entdeckte, hatte
recht: Es ist ein „schön Brunn". Das Wort ward 161S
gesprochen und blieb am nachmaligen Sommerschloß der
Habsburger haften. Schon lange vorher, 157V, hatte Kaiser
Mar II. in diesem Forst, der südlich von Lainz auf dem
rechten Wienufer als Tiergarten die Anhöhen überzog, ein
Jagdschlößchen gebaut, welches 20 Jahre später Rudolf II.
seinem Kriegszahlmeister Egid Eattermaier schenkte. Im
Volksmunde hieß es dann das „Gatterschlößl" und sein

Gehege das „Eatterhölzl". Anfang des XVII. Jahrhunderts
kommen raublustige Scharen über das Land und legen die
Ortschaften Hietzing, Penzing, Lainz und Speising in Asche.

Auch das „Gatterschlößl" wird verwüstet. Matthias läßt
es wieder aufbauen. Dann wird es Sommersitz zweier
Italienerinnen als Kaiser-Witwen, der frommen Eleonora
von Mantua und Marias von Gonzaga. Im Jahre 1683
kommt der große Türkenkrieg, der alles rings um Wien
vernichtet. Auch das Schönbrunner Schloß wird in einen

Trümmerhaufen verwandelt, um erst 13 Jahre später auf
Befehl Leopolds I. als Sommersitz Josephs I. neu zu er-
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